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Biodiversität und die
Energiewende gehören
zusammen
Pro Natura plädiert für
griffige Massnahmen.

Stella Jegher
Leiterin Politik und Internationales
Pro Natura

Der Natur in der Schweiz geht es schlecht. Mehr
Tier- und Pflanzenarten denn je sind vom
Aussterben bedroht, ihre Lebensräume durch menschliche

Eingriffe stark verändert oder gar zerstört.
Über 90 % der ehemaligen Moorflächen sind
verschwunden, und mit ihnen ihre Kapazität zur
C02-Speicherung. Viele dieser Veränderungen sind
bereits irreversibel. Mit dem Verlust der biologischen

Vielfalt schwinden auch die Leistungen, die
die Natur für uns alle erbringt: Regulierung des

Klimas, sauberes Wasser und saubere Luft, gesunde

Ernährung, Raum für Erholung und Besinnung.
Die Biodiversitätslcrise ist genauso eine Realität

und eine existenzielle Bedrohung wie die Klimakrise.

Beide verstärken sich gegenseitig. Wir brauchen

darum nicht nur eine Energiewende, sondern
auch eine Biodiversitätswende. Wer allerdings
Moore, Auenlandschaften oder seltene Brutvögel
im konkreten Fall wichtiger findet als einen neuen
Stausee oder einen Windpark, hat einen schweren
Stand. Der scheinbare Sachzwang der drohenden
«Stromlücke» genügt vielen als Argument, um den
Schutz der Natur noch weiter abzubauen. Selbst
den wertvollsten Lebensräumen unseres Landes
möchten manche Kreise an den Kragen. Denn es

darf nicht sein, dass der Strom für Mobilität,
Heizungen oder IT-Geräte jemals ausfällt. Was
dabei gerne vergessen wird: Wenn die Natur um
uns herum kollabiert, wird uns auch die Flucht
ins digitale Metäversum nicht mehr weiterhelfen.
Egal, ob dieses mit erneuerbarem Strom betrieben
wird oder nicht.
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Die zentrale Ursache der Biodiversitäts- und der
Klimakrise blenden wir dagegen beharrlich aus:
Unser Ressourcenverbrauch beträgt schon längst
mehr als das Dreifache dessen, was die planetaren
Grenzen erlauben würden. Wir können noch
so viel Natur, Lebensräume und Landschaften
für technische Lösungen opfern - es wird nie
reichen, um den weiter steigenden Energiehunger
unseres Wirtschafts- und Gesellschaftssystems
zu decken. Der Ausstieg aus den Fossilen, in
allererster Linie via Ausbau der Photovoltailc auf bereits
bebauten Flächen, ist von zentraler Bedeutung
für die Biodiversität und fürs Klima. Mindestens
so wichtig für beides sind griffige Massnahmen,
um unseren Ressourcenverbrauch in planeten- und
damit zukunftsverträgliche Bahnen zu lenken.

Mit Photovoltailc die
Kohlen aus dem
Feuer holen
Ein Blick in die Geschichtsbücher

kann uns
weiterbringen.

Simon Banholzer
Leiter Politik

Die Energiepreise haben in den vergangenen
Monaten unerwartete Höhen erreicht. Putin hat
in der Ukraine einen Krieg angezettelt und setzt
die EU energiepolitisch unter Druck. Einmal mehr
erkennt der alte Kontinent, dass er erpressbar ist.
Zentralbanken und Ökonom:innen fürchten sich
bereits wieder vor einer inflationsgetriebenen
Wirtschaftskrise.

Erinnerung an die Erdölkrise

Immer, wenn die Schweiz nicht genügend Energie
importieren konnte - dies war auch während
der Weltkriege der Fall - investierten der Staat
bzw. die Kantone in die einheimische
Energieversorgung. Zunächst machte sich die Schweiz
von der Kohle unabhängig und setzte auf die
Wasserkraft. In den 70er-Jahren lag der Fokus auf
der Atomenergie, deren Akzeptanz aber laufend
abnahm. Im Jahr 2022 sind die Potenziale der
Wasserkraft praktisch erschöpft und neue AKW
weder finanzierbar noch rentabel. Welche Option
haben wir heute? Es drängt sich die Solarenergie
auf, deren Potenzial allein schon auf bestehenden
Bauten gewaltig ist. Doch der Solarboom lässt auf
sich warten. Axpo-CEO Christoph Brand schrieb
es im Januar in der NZZ klipp und klar: «Für viele
Neuprojekte sind die Rahmenbedingungen
derzeit schlicht zu unattraktiv.» Schweizer Energie-
versorger sind bereit, für die Schweiz mit Photo-
voltaik die Kohlen aus dem Feuer zu holen. Der
politische Startschuss dazu muss nun erfolgen.
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